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„Es muss immer erst etwas
Schlimmes passieren, bis ge-
handelt wird“, sagte Maria
Rösslhumer, Chefin des Ver-
eins Autonome Frauenhäuser
diese Woche. „Sehr Schlim-
mes“ ist heuer bereits elfmal
passiert – elf Frauen wurden
getötet (siehe links).

Die türkis-grüne Regie-
rung versprach, zu handeln,
Frauen und Mädchen besser
zu schützen. Innenminister
Karl Nehammer (ÖVP) will
zunächst das Waffengesetz
ändern: So soll der Entzug
von Waffendokumenten bei
Betretungs- und Annähe-
rungsverboten schärfer gere-
gelt werden. Justizministerin
Alma Zadić (Grüne) stellte
am Samstag eine Erhöhung
der Mittel für Opferschutz
und in Aussicht.

Am Mittwoch ist im Bun-
deskanzleramt ein runder
Tisch geplant. Die Videokon-
ferenz, zu der 30 Organisatio-
nen eingeladen sind, ist nur
für 90 Minuten anberaumt.
Manche haben deshalb die
Sorge, ihre Anliegen könnten
wieder nicht gehört werden.

Ringen ums Geld
Die Opferschutz-Organisatio-
nen kritisierten zuletzt, sie
seien chronisch unterfinan-
ziert. Bei der Wiener Inter-
ventionsstelle kommen 300
Klientinnen auf eine Berate-
rin. Auch für Vereine für Tä-
terarbeit sei die Finanzierung
jedes Jahr aufs Neue ein
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Andreas (30)
Täter im Anti-Gewalt-Training

„Im ersten Moment ist
es eine Erleichterung,
weil Ruhe einkehrt.

Im nächsten will man
nur noch flüchten“

Karin (35, Wien)
Opfer häuslicher Gewalt

„Im Lokal haben alle
gewusst, wie er sich
betrunken verhält.
Und sie haben ihm

immer nachgeschenkt“

Kampf, sagt Andreas Haydn
von der Männerberatung
Wien. „Gewalt ist ein gesamt-
gesellschaftliches Problem,
wird aber von der Politik wie
eine heiße Kartoffel hin- und
hergeschupft.“ Er fordert eine
langfristig gesicherte Basisfi-
nanzierung sowie eine zent-
rale Stelle, die Projekte und
Förderungen koordiniert.

Geld alleine reiche aber
nicht. Der Schlüssel – und das
sieht auch Frauenhaus-Che-
fin Rösslhumer so – sei eine
Vernetzung aller Organisatio-
nen, sowohl von Behörden-
als auch von Opfer- und von
Täterseite.

Eine umfassende Betrach-
tung versucht auch der KU-
RIER und hat mit drei ver-
schiedenen Akteuren gespro-
chen: Mit einer Frau, die jahre-
lang von ihrem Partner miss-
handelt wurde. Mit einem
Mann, der seine Frau misshan-
delt hat. Und mit einer Anwäl-
tin, die schildert, wo das Kon-
fliktpotenzial steckt.

Chronologie
der Femizide
2021 wurden elf Frauen von
(Ex-)Partnern getötet:

ä 17. Jänner, OÖ: 74-Jähriger
soll seine 71-jährige Frau
erstochen haben

ä 18. Jänner, Steiermark: 64-
Jähriger soll seine 61-jährige
Frau erschossen haben

ä 3. Februar, Wien: 52-jähriger
Syrer soll seine Frau nach
Streit erstochen haben

ä 21. Februar, Wien: 29-Jähriger
soll nach mehreren Wegwei-
sungen seine 28-jährige
Freundin erwürgt haben

ä 5. März, Wien: 47-jähriger
Ägypter soll 35-jährige Ex aus
Eifersucht angezündet haben

ä 21. März, Salzburg: 26-
jähriger Serbe soll seine 22-
jährige rumänische Freundin
mit dem Messer getötet haben

ä 21. April, NÖ: 65-Jähriger soll
seine 64-jährige Partnerin mit
einem Maurerfäustel
erschlagen haben

ä 29. April, Wien: Der in den
Medien als „Bierwirt“
bekannte Mann soll 35-jährige
Freundin erschossen haben

ä 5. Mai, Wien: 73-Jähriger soll
seine schwer kranke 72-
jährige Frau und dann sich
selbst erschossen haben

ä 6. Mai, Salzburg: Ein
mutmaßlicher Stalker (51)
soll seine 50-jährige Ex und
deren 76-jährige Mutter
erschossen haben

meinheit und jeder Fehltritt
in der Ehe ohne Konsequen-
zen erlaubt. Jede Abwertung,
Enttäuschung und Kränkung
interessiert dann keinen
Richter mehr. Ich weiß nicht,
was das daran ändern soll,
dass Männer gegenüber
Frauen nicht gewalttätig
werden. Im Gegenteil. Ich
habe kein Verständnis dafür,
warum man aus einer Ehe
leichter herauskommen soll
als aus einem Mietvertrag.
Außerdem werden die meis-
ten Ehen in Österreich ein-

Die bekannte Scheidungsanwältin Helene Klaar kritisiert, dass Gewalt gegen Frauen heimlich goutiert wird

Helene Klaar
Scheidungsanwältin
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„Es ist heimlich noch
immer fesch, der Alten
eine in die Gosch’n zu

hauen, wenn sie
nicht spurt“

Zahlen & Hilfe

11.652
Betretungs- und
Annäherungsverbote
wurden im Jahr 2020 verhängt

2.994
Frauen
wurden im Jahr 2020 in
26 Frauenhäusern betreut

31
Frauenmorde
wurden im Jahr 2020 verübt,
im Jahr davor waren es 39
und 2018 sogar 41

20 %
aller Frauen
erleben ab dem 15. Lebensjahr
körperliche und/oder sexuelle
Gewalt (Erhebung 2014)

Frauenhelpline gegen Gewalt
Unter ³ 0800 222 555 finden
Betroffene und ihr Umfeld an 365
Tagen im Jahr, rund um die Uhr,
anonym, kostenlos und mehrspra-
chig Hilfe und Unterstützung

Krisen-Telefon für Männer
³ 0720 70 44 00, täglich aber
nur zwei Stunden erreichbar.
Infos unter: maennerinfo.at

„An diesem Punkt weiß man
nie, wozu man fähig ist“

Andreas schlug seine Frau, jetzt absolviert er ein Anti-Gewalt-Training

VON RAFFAELA LINDORFER

Erleichterung. Als Andreas
(Name geändert) seiner Frau
mit der Faust ins Gesicht
schlug, da fühlte er sich er-
leichtert. „Weil dann Ruhe
war“, sagt er. Sie hatten einen
Streit, beschimpften einander
wüst. Sie gab ihm eine Wat-
sche, er schlug sie zu Boden.

Andreas flüchtete zu
einem Freund, der ihm Zu-
spruch gab. „Das kann doch
passieren“, meinte der. „Die
soll sich nicht so anstellen.“
Das sei genau das Falsche ge-
wesen, sagt Andreas, als der
KURIER ihn in der Männerbe-
ratung in Wien trifft. Die Ge-
waltspirale drehte sich weiter.

Erst Jahre später, vor der
Scheidung und als Andreas ihr
drohte, sie umzubringen, zeig-
te seine Frau ihn wegen des
Faustschlags an. Andreas –
jung, eloquent, mit über-
durchschnittlichem Einkom-
men – bekam nur eine beding-
te Strafe. Es brauchte eine wei-
tere Verurteilung, wieder
wegen einer Morddrohung,
bis ihm ein Gericht ein Anti-
Gewalt-Training verordnete.

Der 30-Jährige wünschte,
man hätte ihn schon früher
hierher geschickt. Bei der
Männerberatung gelten keine
Ausreden, niemand zwinkert
auch nur freundlich, wenn es
um die Tat geht, sagt Psycho-
therapeut Alexander Haydn.
„Wir führen dem Täter scho-
nungslos und sehr detailliert

fang saß Andreas noch mit
verschränkten Armen in der
Gruppe und zählte die Minu-
ten. Nach einer ersten Be-
standsaufnahme sagte ein
Diagnostiker zu ihm: „Wenn
du glaubst, du hast kein Prob-
lem, du bist hier falsch, dann
geh’ – da ist die Tür.“ Andreas
ging nicht, er öffnete sich.

Was er seither über sich ge-
lernt hat, notiert er in einem
schwarzen Büchlein. Die Ge-
walt sei nicht „von heute auf
morgen gekommen“, weiß er.

Es begann, wie bei vielen, in
der Kindheit. Im Freundes-
kreis werde man als „starker
Mann“ respektiert. „Wenn der
Druck zu groß wird, nutzt
man seine körperliche Überle-
genheit. Auch, weil man
merkt, dass man jeden Kampf
gewinnen kann und es bisher
kaum Konsequenzen gab.“

Andreas behauptet nicht,
jetzt ein neuer Mensch zu
sein. Aber er kennt die Me-
chanismen, hat sich Strate-
gien zurechtgelegt, und er er-
kennt die Frühwarnsignale.
„Ich werde laut, mir wird
heiß, ich schwitze ein wenig.
Wenn ich mir dann auf die
Unterlippe beiße, weiß ich:
das ist der ‚point of no return‘.
Ab da kann alles passieren.
Man weiß nie, wozu man fä-
hig ist.“ Die Kunst sei, gar
nicht dorthin zu kommen.

Andreas erzählt seine Ge-
schichte dem KURIER, weil
andere Männer sie lesen und
wissen sollen, dass es Hilfe
gibt – Männer, die diesen
„Punkt ohne Wiederkehr“
auch kennen. Elf Frauen wur-
den heuer bereits ermordet.

In dem Moment, als seine
Frau vor ihm am Boden lag,
war die Erleichterung nur
kurzfristiger Effekt, sagt And-
reas. Es folgten Verwirrung,
Flucht, Verdrängung. Erst, seit
er in der Lage ist, sich in die
Frau, die er da verletzt hat, hi-
neinzuversetzen, redet er sich
nicht mehr heraus. Er weiß
jetzt, dass er ein Täter ist.

vor Augen, was er angerichtet
hat. In einer Gruppe hat er Ge-
legenheit, vor anderen über
sein Empfinden zu sprechen.
Viele Männer kennen das
nicht, sie haben sich selbst
überhaupt noch nie hinter-
fragt.“ Die Runden, an denen
pro Jahr rund 100 Männer teil-
nehmen, seien keine „Thera-
pien“, betont Haydn, sie seien
„Trainings zur Verhaltensän-
derung“.

Für die Teilnehmer be-
deutet das kontinuierliche
Arbeit an sich selbst. Am An-

„Ich habe mich geschämt,
weil er mich geschlagen hat“

Vier Jahre erträgt eine junge Frau massive Gewalt, jetzt redet sie

VON RICHARD GRASL

„Du verdammte Hure, ich
bringe Dich um, ich erwürge
Dich. Ich wünsche Dir, dass Du
von einer Gruppe Männer ver-
gewaltigt wirst“. Karin stoppt
den Mitschnitt auf ihrem Han-
dy, den sie geheim gemacht
hat. Vor wenigen Tagen hat sie
sich an den KURIER gewandt,
um über ihr Martyrium zu er-
zählen. Nach den Frauenmor-
den möchte sie etwas beitra-
gen. „Andere Menschen im
Umfeld der Opfer müssen
achtsamer werden, Zivilcoura-
ge zeigen und brauchen Rat,
wie sie helfen können – und
Frauen brauchen den Mut,
sich Hilfe zu holen.“

Karins Fall ist außerge-
wöhnlich. Sie ist Mitte dreißig,
eine selbstständige, unabhän-
gige Frau aus reichem Eltern-
haus, ihr Vater ein bekannter
Manager. Sie ist beruflich er-
folgreich und anerkannt. Eines
Tages lernt sie beim Sport Mar-
kus kennen. Er ist nett, wirkt
ganz normal. Aus Treffen wird
eine Beziehung. Doch aus ers-
ten verbalen Attacken wird
eine erste Ohrfeige. Er ent-
schuldigt sich, sie verzeiht
ihm. Rasch folgen Schläge. Er
wirft sie zu Boden, er tritt sie
mit den Füßen, er schlägt sie
mit dem Gürtel. Später sticht
er sie mit einem Schlüssel in
den Hals. Er steht mit einem
Küchenmesser vor ihr und be-
droht sie mit dem Umbringen.
Dann verletzt er sich selbst,
schneidet sich in die Brust, ge-

rade so wenig, um keine ärztli-
che Hilfe zu brauchen. Karin
bleibt vier Jahre bei ihm. Vor
kurzem hat sie sich getrennt.
„Die Probleme wurden durch
Alkohol verschärft“, sagt Ka-
rin. „Schnaps war der Super-
GAU.“ Die Ärzte diagnostizie-
ren Alkoholismus, ein Border-
linesyndrom und krankhaften
Narzissmus. „Er konnte seine
Emotionen nicht steuern. Oft
reichten kleinste Anlässe wie
ein voller Geschirrspüler, um
wieder zu explodieren. Wenn
ich beim Fernsehen einge-
schlafen bin, machte er mich

Wiener Innenbezirk hätten al-
le Nachbarn mitbekommen,
dass im Dachgeschoß irgend-
etwas nicht stimmt. Aber
selbst wenn sie das Ausmaß er-
ahnt hätten, glaubt Karin, hät-
ten sie nicht gewusst, was sie
tun sollen. Auch in seinem
Freundkreis war vieles be-
kannt. „Er hat mir im Lokal
Bier ins Gesicht geschüttet,
mich gewürgt, Gläser nach mir
geschmissen. Dabei war einer
seiner Freunde sogar Polizist.“

Getan hat niemand etwas,
auch die Gastronomen nicht.
Hier setzt eine Kritik Karins an.
„In den Stammlokalen haben
sie gewusst und miterlebt, wie
er betrunken ist. Und nach sol-
chen Vorfällen haben sie ihm
das nächste Glas Schnaps hin-
gestellt. Dabei hatte ich sie ver-
zweifelt gebeten, das Bier zu
wässern, auf Bestellungen ein-
fach zu vergessen.“

Doch warum hat sie sich
nie ihrer Familie, Freundin-
nen, der Polizei anvertraut?
„Ich habe mich sehr geschämt,
dass mir so etwas passiert und
enorm viel Energie aufgewen-
det, alles zu verschleiern. Mir
war das ja alles peinlich.“ Sie
hat sich ihre Wunden selbst
verbunden und Geschichten
erfunden, warum sie am Hals
einen Verband trägt.

Die Polizei war etwa acht
Mal bei ihnen im Haus. Die
ersten beiden Male wurde
Markus verwarnt, dann weg-
gewiesen. Und hier formuliert
Karin ihren wichtigsten Kritik-
punkt: „Man muss Männer bei

einer nächtlichen Wegwei-
sung irgendwo kontrolliert
unterbringen. Sie bekommen
einen Zettel für eine Notschlaf-
stelle. Da gehen sie natürlich
nicht hin. Auch nicht in ein
Hotel, weil sie sturzbetrunken
sind. Und zu Freunden auch
nicht. Denn sie können ja nicht
sagen, dass sie gerade ihre
Partnerin verdroschen haben.“

Also kehren sie nach weni-
gen Stunden zurück. Karin hat
ihn immer wieder hereingelas-
sen. Weil sie hilfsbereit war,
aber auch weil sie nicht wollte,
dass die Nachbarn durch sein
Schreien am Gang wieder et-
was bemerken oder nochmals
die Polizei kommen muss.
„Wenn man um fünf Uhr früh
am Polizeiposten steht und sie
Fotos von deinen Verletzungen
machen, ist das belastend“.

Frauen in ähnlichen Situa-
tionen rät sie, viel früher Hilfe

bei der Familie, Freunden oder
Beratungsstellen zu suchen.
„Je länger man wartet, desto
mehr Kraft kostet die Tren-
nung. Erst im Rückblick weiß
ich, dass es sich gelohnt hat,
um wieder ein Leben ohne Ge-
walt haben zu können.“

„Ich bin ja nur so, weil ...“
Karin hat viele Tonbandauf-
nahmen gemacht und auf
ihrem Handy gespeichert.
„Nicht um ihn anzuzeigen,
sondern weil ich ihm am
nächsten Tag vorspielen woll-
te, wie er zu mir ist“. Doch sei-
ne Antwort war: „Ich bin ja nur
so zu Dir, weil Du zu mir so
bist. Irgendwann glaubt man
dann selbst, Mitschuld zu tra-
gen.“ Erst als er beruflich weg-
zieht, schafft sie es eineinhalb
Jahre später sich zu trennen.

Und wie geht es Karin heu-
te? Sie hat einen neuen Le-

bensgefährten, war bei der
Auswahl vorsichtiger und hat
auf aggressive Untertöne ge-
achtet. „Einmal ist er später
von einem Treffen mit seinen
Freunden nach Hause gekom-
men, eine halbe Stunde nur.
Da bekam ich Panik, weil ich
mich an die Zeit mit Markus
erinnert habe, doch mein neu-
er Freund hat mich liebevoll
umarmt. Und anfangs schreck-
te ich mich, wenn er beim
Brotschneiden mit dem Mes-
ser gewachelt hat. Da habe ich
anfangs zu zittern begonnen,
jetzt bin darüber hinweg. Es
hat lange gedauert zu akzep-
tieren, dass ich sein Opfer war,
doch mit der Schuld muss er
leben. Aber jetzt habe ich mei-
ne Selbstbestimmung zurück,
und Hass und Wut sind keine
guten Lebensbegleiter. Er hat
viel kaputt gemacht, aber zer-
stören konnte er mich nicht.“

Interview

VON IDA METZGER

Seit vier Jahrzehnten trägt
Helene Klaar einen Titel –
nämlich die meist gefürchte-
te Scheidungsanwältin Ös-
terreichs zu sein. Eine
Beschreibung, über die sie
lacht. Aber die Feministin ist
für ihre pointierten Analysen
(„Eine Ehe ohne Liebe ist bes-
ser als eine Scheidung ohne
Geld“) bekannt. Ihre Rat-
schläge in Sachen Partner-
schaft sind nüchtern. Das ist
sie auch, wenn es um die
Ursachen für Femizide geht.

KURIER: Frau Klaar, Justizmi-
nisterin Alma Zadic möchte
nun das Scheidungsrecht
reformieren, damit es zu
weniger Femiziden kommt.
Hat die Verschuldensfrage
einen Anteil daran, dass die
Gewalt bei Trennungen
eskaliert?
Helene Klaar: Das kann ich
ganz klar mit Nein beantwor-
ten. Weg vom Verschuldens-
prinzip zu gehen, setzt Frau-
en einmal mehr dem Terror
der Männer aus. Denn dann
kann man nicht einmal mehr
sagen, du hast dich falsch
verhalten. Dann ist jede Ge-

„Mord aus Liebe ist Quatsch mit Soße“

vernehmlich geschieden.
Nur bei rund acht Prozent
der Scheidungen spielt die
Verschuldensfrage eine Rol-
le. Interessanterweise wird
bei Femiziden immer nach
Ursachen geforscht, statt die
Verantwortung dort zu
suchen, wo sie ist – bei den
Tätern. Es gibt viele andere
Menschen, die auch in
furchtbaren Verhältnissen
leben, aber ihre Partnerin-
nen nicht ermorden.

Wann entsteht dann eine
toxische Emotion?

Emotion entsteht, wenn
der Partner entdeckt, dass er
betrogen wurde. Emotion ent-
steht, wenn die Frau oder der
Mann entdeckt, dass der Ehe-
partner den Schmuck heim-
lich versetzt hat. Emotion ent-
steht nicht, wenn man das vor
Gericht bespricht. Zu sagen,
es entsteht Emotion, weil man
die Probleme aufarbeitet, ist
das eine Gemeinheit gegen-
über den Opfern.

Ist die Ursachenforschung
nicht wichtig, um die Situa-
tion zu verbessern?

Natürlich kann man sich
überlegen: Wie wird ein
Mann gewalttätig? Warum
glaubt er, dass die Frau zu

guschen hat? Hat er das zu
Hause erlebt? Hatte er Vor-
bilder, die ihm sagten, Prob-
leme löst man mit Gewalt?
Aber: Wenn ein Flüchtling
aus Nigeria, der hier nicht
arbeiten darf, in den U6-Sta-
tionen Drogen verkauft – da
fragt kein Mensch: Warum
tut er das? Der wird immer
verurteilt. Da sagt keiner:
Na ja, der war in einer Notla-
ge, weil er nicht arbeiten
darf. Oder der kommt aus
einer Kultur, wo man zu Dro-
gen ein lockeres Verhältnis
hat. Immer nur bei Gewalt-
delikten zwischen Männer
und Frauen werden alle ganz
rührselig und suchen Ursa-
chen im Verhalten des Op-
fers. Sie war nicht lieb genug
zu ihm, sie hat ihn abblitzen
lassen oder er war halt eifer-
süchtig. Der gewöhnliche
Hühnerdieb hat dieses Ver-
ständnis nie.

Tatsache ist aber: Es werden
mehr Frauen als Männer in
Österreich ermordet. Was
kann man also dagegen
unternehmen?

Es würde damit begin-
nen, wenn es ein gesell-
schaftliches Unwerturteil ge-
ben würde. Wenn es eben
nicht heimlich noch immer

fesch wäre, wenn der Mann
der Alten eine in die Gosch’n
haut, wenn sie nicht spurt.
Keinen Unterhalt für Kinder
zahlen, ist noch immer halb-
wegs akzeptabel. So ein Ver-
halten wird nicht wirklich
missbilligt. In Wahrheit be-
dienen wir diese Bilder nach
wie vor mit Beschreibungen
wie: Ein echter Mann lässt
sich nichts gefallen. Oder:
Wer will schon einen Mann,
der mit dem Schürzerl he-
rumrennt und Hausarbeit
macht oder in Karenz geht?
Eine zweite Maßnahme wä-
re: Gefährliche Gewaltver-
brecher gehören aus dem
Verkehr gezogen. Diese Män-
ner werden viel zu wenig oft
in U-Haft genommen. Da
wird offenbar nie eine Ge-
fahr gesehen. Hier hört man
oft Argumente wie: Wenn
wir alle Männer inhaftieren,
die drohen, ihre Frauen ab-
zustechen, wären die Ge-
fängnisse überfüllt. Na und?
Dann sterben wenigstens ein
paar Frauen weniger.

Das Wort Beziehungsdrama
werden Sie dann nicht hö-
ren wollen ...

Mord aus Liebe – das ist
Quatsch mit Soße. Man mor-
det nicht aus Liebe.

fertig, weil er sich nicht res-
pektiert fühlte“. Wenn Karin
einen wichtigen beruflichen
Termin hatte, beginnt er drei
Tage vorher, sie fertig zu ma-
chen. Sein Ego lässt nicht zu,
dass sie erfolgreich ist.

Doch Karin, die in keiner
Weise von ihm abhängig war,
bleibt bei ihm. „Ich hatte keine
Kraft mich zu trennen, Schlaf-
störungen, konnte nicht mehr
arbeiten. Er hätte eine Tren-
nung nicht akzeptiert, mich
verfolgt.“ Im Haus in einem

Gewalt gegen Frauen:
Drei Blickwinkel

Betroffene erzählen. Im Gespräch: Eine Frau, die Gewalt erlitten hat.
Ein Mann, der gewalttätig war. Und eine Anwältin über Konflikte


